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REZENSIONEN

Der schmale Band hat eher die Dimensi-
on eines Essays zwischen Buchdeckeln, 
dürfte kurz vor der Wahl zum Europäi-
schen Parlament (Mai 2014) verfasst 
worden sein und handelt vom aktuellen 
Zustand der Europäischen Union und 
dem lahmenden Integrationswillen ih-
rer Mitgliedsstaaten und ihrer Bevölke-
rung. Wie viele Beobachter schon seit 
Jahren diagnostiziert der Autor, und 
auch er selbst nicht zum ersten Mal, eine 
„Eurosklerose“, eine allgemeine politi-
sche Rat- und Richtungslosigkeit über 
die Einzelheiten des Tagesgeschäfts hin-
aus.

„Die Baustelle Europa braucht geisti-
ge Ordnung“, so Weidenfeld, der bemer-
kenswerte Machttransfer auf europäi-
sche Ebene, der seit der „Einheitlichen 
Europäischen Akte“ bis hin zum Vertrag 
von Lissabon stattgefunden hat, bedürfe 
einer klaren Bewusstwerdung. Denn, so 
wird nicht ohne Redundanz im Text be-
tont, die ursprüngliche Sinnhaftigkeit 
der europäischen Integration, vermittelt 
durch das Friedensbedürfnis ihrer Teil-
nehmerstaaten nach den Katastrophen 
zweier Weltkriege sowie die Notwen-
digkeit des Zusammenstehens zur Ab-
wehr der totalitären Gefahr im „Kalten 
Krieg“, sei mittlerweile argumentativ 
verbraucht. Die USA, der große Partner 
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und einstige Beschützer, könnten den 
Europäern nicht weiter ein Vorbild sein, 
da sie sich zu einem „von Terrorismus in 
die Paranoia getriebenen Machtmogul“ 
entwickelt hätten. 

Daher ein kühner, aber doch etwas 
unpräziser Ansatz: Die dadurch ent-
standene Lücke in der westlichen Wer-
teordnung könnte Europa füllen, wenn 
es sich denn dazu aufraffte. Erstrebens-
wert sei dabei ein europäisches Tole-
ranzmodell, das zum Muster für eine 
globale interkulturelle Verständigung 
diene. Denn das internationale Leben – 
angesichts der rasanten Globalisierung 
überschreitet der Autor zu Recht den re-
gionalen und auch den kontinentalen 
Bezugsrahmen – sollte nach der Idee der 
Demokratie gestaltet werden. Diese ste-
he aber in ihrer Ausformung nicht ein 
für alle Male fest, sondern müsse be-
ständig die „Sinnfrage“ stellen, die Fra-
ge danach, warum sie für das Innen- 
und Außenleben der Völker die beste 
Ordnungsvorstellung biete.

Damit ist die Charakterisierung der 
Innenpolitik der westlichen Staaten an-
gesprochen: Orientierungslosigkeit, 
Opportunismus des Führungspersonals 
nicht über den nächsten Wahltag hin-
aus, so dass das Vertrauen in die sinnge-
bende Handlungsfähigkeit von Politik 
dahinschwindet. Wodurch sollte dann 
das dergestalt „vagabundierende Identi-
tätsbedürfnis“ in der Bevölkerung eine 
Befriedigung erfahren?

Da kommt der Autor um die Darstel-
lung der schon lange sattsam bekannten 
grundsätzlichen Schwierigkeiten nicht 
herum: Europa war schon immer, seit 
den alten Griechen, eine „normative 
Her ausforderung“, und die „Schicht  
europaweiter Gemeinsamkeit ist ver-
gleichsweise dünn“, weshalb es nur zur 
Schaffung eines gemeinsamen Marktes 
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gereicht habe. Hier widerspricht sich der 
Autor selbst, denn vorher hat er den 
großen Integrationssprung der letzten 
ca. 25 Jahre beschworen, wenn er auch 
einschränkend gemeint hatte, damit 
habe die Legitimation, die zustimmende 
Annahme durch die Unionsbürger, 
nicht Schritt gehalten. 

Das Integrationsthema müsse aber 
zum dominierenden Bestandteil politi-
scher Debatten in den Mitgliedsstaaten 
werden, damit man sich in Europa der 
Notwendigkeit bewusst werde, als star-
ker Akteur in der Globalisierung auftre-
ten zu müssen, um nicht zu ihren Verlie-
rern zu zählen. Aber eine europäische 
Öffentlichkeit als Trägerin solcher De-
batten fehle eben. Europa habe das Po-
tenzial zur Weltmacht in der sich ab 
1990 abzeichnenden multipolaren Welt, 
doch dazu brauche es einen entwickel-
ten „Geist europäischer Identität“, in 
„globaler strategischer Partnerschaft“ 
mit den USA, denn qualifizierte transat-
lantische Verbindungen bleiben für den 
Autor unverzichtbar. Wir befinden uns 
in einer Umbruchzeit, in der die ge-
wohnten Ordnungsvorstellungen nicht 
mehr greifen – zur Illustrierung dient 
u.a. die Stilblüte vom „Versanden kirch-
licher Bindungen“. Das weltweite Kern-
problem sei die „Diskrepanz zwischen 
internationalisierter Problemstruktur 
und nationaler Legitimationsstruktur“.

Wie ist die nun für die fortzuführen-
de europäische Integration zu überwin-
den? Der Titel des Essays spricht eine 
„Strategie“ an, das Schlusskapitel macht 
hierzu Ausführungen. Man müsse 
„neue Begeisterungsfähigkeit wecken“, 
um die in historischen Andeutungen ex-
emplifizierte „Spannung des Kontinents 
in zivilisatorische Großleistungen um-
zusetzen“. Man brauche eine „neue Be-
gründung der europäischen Integrati-

on“ aus dem Imperativ der Globalisie-
rung heraus. Man müsse eine „neue 
Differenzierung der Integration realisie-
ren“, also die Option des „Europa der 
zwei Geschwindigkeiten“, das u. a. im 
Schengen-Raum und in der Euro-Zone 
ja bereits besteht, weiter entwickeln. 
Eine „Neukomposition“ der Brüssel-
Straßburger „Führungskultur“ sei not-
wendig, damit die Verantwortung an 
Europas Spitze klarer verteilt wird. Fer-
ner wird Dezentralisierung und Rück-
abwicklung von Kompetenzen ange-
mahnt, und eine europäische „Partizi-
pationskultur“ sei aufzubauen, damit 
die Bürger sich nicht einseitig-techno-
kratisch überwältigt fühlten. 

Das ist eine Verbindung von allge-
meinen und konkreten Desideraten, wie 
man sie schon kennt, wenn man halb-
wegs regelmäßig eine gute Zeitung liest 
und auch deren Feuilleton nicht über-
blättert. Hervor sticht des Autors Vor-
schlag, Art. 165 AEUV und die dort be-
schworene europäische Dimension des 
Sports zu aktivieren. Wie weit das zur 
Schaffung neuer europäischer „Begeis-
terungsfähigkeit“ tatsächlich tauglich 
ist, das zu beurteilen mag dem Leser 
überlassen bleiben.  
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